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Unterscheidung der Geister
Rom steht ob seiner bei Bischofsernennungen betriebenen Arro-
ganz und Willkür wieder einmal vor einem Scherbenhaufen.
Vor einem halben Jahr hat die römische Kirchenbürokratie gegen
den Willen der belgischen Kirchen den erzkonservativen Andre-
Joseph Leonard zum Erzbischof von Mechelen-Brüssel ernannt.
Nach unsäglich dummen Äußerungen – u. a. unterlief er auch
Papst Benedikts XVI. Bemühungen zur Aufarbeitung von Miss-
brauchsfällen – wird landesweit Leonards Absetzung gefordert.
Wohl vergeblich, denn Einsicht und Korrekturfreude gehören nicht
zu jenen Eigenschaften, die Geistliche besitzen müssen, um in
der römischen Kurie zu Macht und Einfluss zu kommen.
Die Kritik der Chefredakteure belgischer Kirchenzeitungen mag
man am Tiber noch wegstecken.
Aufhorchen müsste freilich lassen, dass belgische Bischöfe die
Trennung des Amtes eines Sprechers der Belgischen Bischofskon-
ferenz von jenem des Sprechers des Vorsitzenden verlangen.
Es soll, heißt es, der Öffentlichkeit „leichter gemacht werden“
zu unterscheiden, was sie Bischöfe sagen und was die Meinung
ihres Vorsitzenden ist. Deutlicher geht es wohl kaum.
Der bisherige gemeinsame Sprecher ist unter Protest zurückge-
treten, sein Chef sei ein „kirchlicher Geisterfahrer“.
Solche gehören bekanntlich nicht auf die Autobahn, sondern aus
dem Verkehr gezogen.                                                        P. Udo

„Weltkirche“
Papst Benedikt XVI. wird
am 20. November 24 neue
Kardinäle ernennen. Damit
soll nach Meinung der Va-
tikanzeitung L´Osservatore
Romano „die Universalität
der Weltkirche“ dokumen-
tiert werden. In Zukunft wer-
den 20 Prozent der Papst-
Wähler wieder aus Italien
kommen. Diese repräsentie-
ren 4 Prozent der katholi-
schen Weltbevölkerung.

Schwarzeneggers Nachfolger in Kalifornien
war einst Jesuiten-Novize und wollte Priester werden

Von 1975 bis 1983 war der Jesuitenschüler Jerry Brown
Kaliforniens jüngster Gouverneur, jetzt wurde er mit 72 Jah-
ren als Nachfolger von Arnold Schwarzenegger zu dessen
ältestem Gouverneur gewählt.

In seiner ersten Amtszeit lebten
im bevölkerungsreichsten US-
Bundesstaat 24 Millionen Men-
schen, jetzt sind es 38 Millionen.
Jerry Brown studierte an den
von Jesuiten geführten Schu-
len St. Ignatius High School und
Santa Clara University und be-
gann einst sogar ein Noviziat,
um Priester zu werden. Er ent-
schied sich dann jedoch für eine
juristische Laufbahn.
1974 wurde Brown als bekennen-
der Gegner des Vietnam-Kriegs
mit einer breiten Unterstützung

junger Liberaler zum Gouverneur
gewählt. Damals verzichtete er
darauf, in der Gouverneursvilla
zu wohnen, die er 1983 verkauf-
te, und auch auf einen Dienst-
wagen. Er bevorzugte eine Zwei-
Zimmer-Wohnung.
Er sorgte für Energieeinspa-
rungen, initiierte erste Arbeits-
gesetze für Farmarbeiter und be-
vorzugte bei Neueinstellungen
Minderheiten und Frauen.
Ein halbes Jahr studierte er in
Japan den Zen-Buddhismus und
arbeitete eine Zeit lang in Kalkutta

in Häusern von Mutter Teresa bei
der Betreuung von Sterbenden mit.

In den Stand der Ehe ist er erst
2005 getreten.
Nachdem er lange Zeit mit der
Sängerin Linda Ronstadt liiert
war, heiratete er in der von Je-
suiten geführten Pfarre St. Agnes
in San Francisco die um beinahe
20 Jahre jüngere Managerin Anne
Gust. Bei der Trauung erklang
Gregorianischer Choral.
St. Agnes wählte er aus, weil hier
bereits seine Eltern geheiratet
hatten und er hier selbst getauft
worden war.
Der ökologisch und mystisch
gesinnte Jerry liebt lateinische
Messen, bei vielen gesellschaft-
lichen Themen – etwa der Ho-
mosexualität – liegt er nicht auf
offizieller Kirchenlinie.

Jerry Brown.

Blutiger Anschlag auf syrische Kathedrale in Bagdad
In Bagdad sind am Allerseelentag 46 Opfer des Anschlags auf
die syrisch-katholische Kathedrale in Karrada beigesetzt wor-
den. Die Liturgie in der chaldäisch-katholischen St.-Josefs-
Kirche von Karrada leitete der syrisch-katholische Bischofs-
vikar von Bagdad, Msgr. Pios Kasha.

Bei der Geiselnahme in der sy-
rischen Kathedrale in Bagdad,
die im Stadtteil Karrada liegt,
wurden am 31. Oktober min-
destens 58 Menschen getötet
und mehr als 60 verletzt. Laut ei-
nem Bekennerschreiben gehörten
die Angreifer zu einer irakischen
Splittergruppe von Al-Qaida.
Papst Benedikt XVI. und Bischö-
fe aus aller Welt reagierten ent-
setzt auf den Anschlag sprachen
den Christen im Irak ihr Mitge-
fühl aus. Unterdessen forderten
christliche Vertreter des Irak eine
autonome Region für die Chri-
sten als Konsequenz der zuneh-
menden Gewalt von Terroristen.

Den Angaben zufolge sind unter
den Toten des Anschlags zwei
Priester, 44 Gläubige, sechs Si-
cherheitskräfte und sechs Ter-
roristen. Die Angreifer, die sich
laut örtlichen Medien als Ange-
hörige der irakischen Al-Qaida-
Splittergruppe unter dem Titel
„Islamischer Staat Irak“ (ISI)
bezeichneten, hätten die Freilas-
sung von Al-Qaida-Mitgliedern
verlangt, die im Irak und Ägyp-
ten inhaftiert sind. Das US-Zen-
trum für die Überwachung
islamistischer Internetseiten
(SITE) verbreitete ein angebli-
ches Bekennerschreiben.
Demnach fordert ISI von den

ägyptischen Behörden die Befrei-
ung zweier Frauen von kopti-
schen Priestern, die angeblich
zum Islam übergetreten sind.
Beide würden nach ihrer Bekeh-
rung in einem koptischen Klo-
ster festgehalten.

Patriarch Naguib weist
Al-Qaida-Vorwürfe zurück
Der designierte Kardinal, koptisch-
katholische Patriarch und Ge-
neralrelator der vor kurzem abge-
haltenen Nahost-Bischofssynode,
Antonios Naguib, hat die von Al-
Qaida-Terroristen erhobenen Vor-
würfe gegen die koptisch-orthodo-
xe Schwesterkirche in Ägypten
scharf zurückgewiesen. Es sei frei
erfunden, dass in ägyptischen Klö-
stern islamische Frauen gefangen-
gehalten würden, so Naguib  ge-
genüber der italienischen katho-
lischen Tageszeitung „Avvenire“.

Sowohl die orthodoxen als auch
die katholischen Kirchen und Klö-
ster in Ägypten stünden offen, und
alle könnten sich überzeugen, dass
es dort weder Gefangene noch
Waffenarsenale gebe, sagte der Pa-
triarch.
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Italien. Mehr als 80.000 Kin-
der und Jugendliche der „Ka-
tholischen Aktion“ Italiens sind
am 30. Oktober zu einem Tref-
fen mit Papst Benedikt XVI. auf
den Petersplatz gekommen.

In Rumänien ist ein Opfer der
kommunistischen Kirchen-
verfolgung seliggesprochen
worden. Der aus Ungarn stam-
mende  Szilard Bodanffy ist
1949 kurz nach seiner Weihe
zum Weihbischof  für Satu
Mare verhaftet und zu Lager-
arbeit verurteilt worden. Er
starb vier Jahre später infolge
von Misshandlungen und Unter-
ernährung an einer Lungenent-
zündung, erst 42 Jahre alt.

Mexiko.  Die katholische Kir-
che hat eingeräumt, es gebe
Verdachtsmomente, von der
Drogenmafia Spenden zum Bau
von Kirchen erhalten zu haben.

China. Mit Billigung des Pap-
stes und der kommunistischen
Führung in Peking wurde in der
Stadt Nachang  der 46-jährige
John Baptist Li Suguang zum
Bischof geweiht.

Niederlande. Die großen Kir-
chen werfen der Regierung in

Widerstand gegen Pfarrschließungen

Den Haag Versäumnisse in der
Armutsbekämpfung vor.  Die
Zahl der Hilfesuchenden hat
sich binnen zwei Jahren bei den
protestantischen Kirchen ver-
doppelt, bei der katholischen
Kirche ist sie um 20 Prozent
gestiegen. Im Vorjahr gaben die
Kirchen beinahe 30 Millionen
Euro für Menschen in Armut
aus.

Österreich

Steiermark. Nach Miss-
brauchsvorwürfen gegen einen
Pater des Benediktinerstiftes
Seckau wurde dieser  umge-
hend vom Schul- und Pfarr-
dienst freigestellt.

In Wien wurde ein neues Mut-
ter-Kind-Haus der Caritas für
60 Mütter und Kinder in Not
eröffnet. Ö3-Hörer hatten rund
um den Muttertag 2009 dafür
560.000 Euro gespendet.

Niederösterreich. Nach einer
Generalsanierung sind die „Pa-
storalen Dienste“ der Diözese
St. Pölten wieder im ehemali-
gen Wohnhaus des Barock-
baumeisters Prandtauer in der
St. Pöltener Klostergasse 15
untergebracht.

In Kürze

Friedenspreis St. Leopold
Der mit 12.000 Euro dotierte St. Leopold Friedenspreis 2010  des
Stiftes Klosterneuburg geht an die ungarische Künstlerin Dora
Varkonyi für ihre Figurengruppe „Brüche in der Biographie“.
Damit habe sie „Millionen Opfern einer menschenverachtenden
Politik und Wirtschaft ein Denkmal gesetzt“, sagte Abtprimas
Propst Bernhard Backovsky.

Das Werk „Brüche in der Biographie“ von Dora Varkonyi - Preis-
trägerin des Friedenspreises 2010.     Foto: Stift Klosterneuburg.

Nachdem sich 271 Gläubige der Diözese Aachen an Rom ge-
wendet hatten, um gegen die „Strukturreformen“ in ihrem
Bistum zu protestieren, erhielten diese Rückendeckung aus
dem Vatikan.

Wie erst jetzt bekannt wurde,
hat der damalige Präfekt der
Kongregation für den Klerus,
Kardinal Claudio Hummes, be-
reits im September 2009 scharf
kritisiert, dass die 540 Pfarren
zu 71 „Gemeinschaften von
Gemeinden“ zusammengelegt
werden sollen. Jede dieser „Ge-
meinschaften“ wird im Durch-
schnitt mehr als 16.000 Katho-
liken umfassen.

Protest in Wien
Inzwischen wehrt sich die Wie-
ner Pfarre Neulerchenfeld ge-
gen die geplante Übergabe ihrer
Kirche an die serbisch-orthodo-
xe Kirche. Aktivisten betonten
gegenüber dem ORF: „Die gläu-
bigen Katholiken, darunter auch
die große und ständig wachsen-
de polnischen Kirchengemeinde,
wollen die Kirche unbedingt für
die Katholiken erhalten.“

Weihnachtskerzen von Straßenkindern
Die Caritas der ukrainischen Kirche in Lemberg betreibt
mehrere Straßenkinderprojekte. Heuer haben Straßenkinder
Weihnachtskerzen hergestellt, die zum Preis von 2 Euro beim
griechisch-katholischen Pfarrer von St. Anton in Wiener Neu-
stadt bezogen werden können: viktor.kurman@aon.at.

Odessa: Hardliner-Metropolit
erhält Sitz im Stadtparlament

Ein orthodoxer Hardliner und
Ökumenegegner, Metropolit
Agafangel Sawin von Odessa,
kümmert sich auch in den
kommenden vier Jahren um
die politischen Geschicke der
ukrainischen Hafenstadt.

Der Hierarch der Ukrainisch-
orthodoxen Kirche des Mos-
kauer Patriarchats errang bei
den Kommunalwahlen laut of-
fiziellen Angaben vom  4. No-
vember abends mit rund 42.000
Stimmen ein Direktmandat im
Regionalparlament.
Internationales Aufsehen erreg-
te Sawin zuletzt durch sein er-
folgreiches Nein zu einem ge-
planten griechisch-katholischen
Kirchenbau in Odessa. Sawin ist auch Mitglied des Heiligen
Synods, des höchsten Leitungsgremiums der mit Moskau ver-
bundenen Kirche in der Ukraine.

Metropolit
Agafangel Sawin.

„Manifest zur Zivilcourage“
„Zivilcourage ist der Mut, einzugreifen statt wegzuschauen“ -
so ein „Manifest zur Zivilcourage“, hat  die Katholische Akti-
on Österreich (KAÖ) am 2. November im Rahmen der Auf-
taktveranstaltung von „Projekt Zivilcourage - Aufruf zu einer
neuen Solidarität“ im Parlament präsentiert.

„Zivilcourage ist gelebte Demo-
kratie. Zivilcourage muss sich
an ihrer Absicht messen lassen.
Zivilcourage ist die Freiheit des
Widerstands“, wird in dem Pa-
pier weiter festgehalten.
Bürger dürften sich nicht dar-
auf beschränken lassen, alle fünf
Jahre zu wählen: „Wenn das
Volk der Souverän ist, darf es

die Politik nicht unbesehen sei-
nen Mandataren überlassen“, so
das Papier:  „Zivilcourage ist der
Mut zur Einmischung, wo die
Politik Solidarität missachtet
und Menschenrechte verletzt.“
Medien, die sich ihrer Verant-
wortung bewusst sind, könn-
ten wichtige Partner für Zivil-
courage sein.
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Front der Ablehnung gegen Brüsseler Erzbischof Leonard
„Kirchlicher Geisterfahrer“

In Belgien ist eine beispiello-
se Front der Ablehnung gegen
den Bischofskonferenz-Vor-
sitzenden, Erzbischof Andre-
Joseph Leonard von Me-
chelen-Brüssel, entstanden.

Laut Medienberichten riefen
unter anderem Kirchenzeitungs-
Chefredakteure und katholische
Laien den Erzbischof zum
Rücktritt auf. An der Katholi-
schen Universität Löwen unter-
zeichneten laut Zeitungsberich-
ten mehr als 100 Lehrkräfte
eine Petition, die von Leonard
verlangt, als Großkanzler der
Hochschule zurückzutreten.
Unterdessen wurde nun be-
kannt, dass es eine Anzeige
wegen Leonards jüngsten Äu-
ßerungen zu Aids gibt. Der Erz-
bischof hatte zuletzt Aids als
Konsequenz von Fehlverhalten
bezeichnet und dabei von einer
Form „immanenter Gerechtig-
keit“ gesprochen.
Am 2. November hatte der
Sprecher der Belgischen Bi-
schofskonferenz, Jürgen Met-
tepenningen, seinen Rücktritt

erklärt und dabei schwere Vor-
würfe gegen Leonard erhoben.
Er verglich den Bischofskonfe-
renz-Vorsitzenden in einer Er-
klärung mit einem Geisterfah-
rer auf der Autobahn. Wenn der

Fahrer trotz aller Warnungen
des Navigationssystems seinen
Weg fortsetze und sich gegen-
über den dadurch ausgelösten
Unfällen blind zeige, sei das
Navigationssystem überflüssig,
schrieb Mettepenningen in ei-

ner Erklärung. Er sprach von
einem vollständigen Vertrauens-
verlust und einer Führungskri-
se in der belgischen Kirche. Der
Antwerpener Bischof Johan
Bonny bedauerte Mettepen-
ningens Rücktritt. Er sei ein
„mehr als sehr guter“ Kon-
ferenzsprecher gewesen.

Flut an
Rücktrittsforderungen

Kritik an Leonard äußerten die
Chefredakteure der Kirchen-
zeitungen im flämischen und
französischsprachigen Landes-
teil: „Kerk en Leven“-Chefre-
dakteur Bert Claerhout sagte,
der Erzbischof müsse sich fra-
gen, ob er ein Faktor der Einheit
oder der Spaltung sein wolle.
„Dimanche“-Chefredakteur
Charles Delhez erklärte, die Men-
schen würden einen Rücktritt
Leonards als „Akt des Mutes und
des Wissens um seine persönli-
chen Grenzen“ begrüßen.
Auch der katholische Laien-
Dachverband IPB erneuerte
Vorwürfe gegen den Bischofs-

konferenz-Vorsitzenden. „Was
er sagt, wann er es sagt und
wie er es sagt, damit sind wir
nicht einverstanden“, so die
IPB-Vorsitzende Josian Ca-
proens.
Rund 100 Universitätsprofesso-
ren der Katholischen Universi-
tät Löwen forderten nach An-
gaben der Zeitung „Le Soir“ in
einer Petition Leonards Rück-
tritt als Großkanzler. Seine Äu-
ßerungen zu Aids hätten die
humanistische Tradition der
Hochschule diskreditiert.
Auch der frühere Präsident der
französischsprachigen „Uni-
versite Catholique de Louvain“,
Gabriel Ringlet, forderte den
Erzbischof zum Amtsverzicht
auf.
Leonhard hatte wiederholt für
Entrüstung gesorgt. So hatte er
vor seinen jüngsten Aussagen
zu Aids u. a. Ende Oktober Auf-
regung ausgelöst, als er sich im
belgischen Fernsehen gegen
eine unterschiedslose Anpran-
gerung aller Missbrauchstäter
in der Kirche ausgesprochen
hatte.

Europa-Wertestudie: Immer mehr Junge auf Distanz zur Religion
Immer mehr junge Europäerinnen und Europäer stehen der
Religion distanziert gegenüber. Diesen „ersten Gesamtein-
druck“ von der Europäischen Wertestudie 2008-2010 (European
Values Study, EVS) präsentierte die Pastoraltheologin und
Religionssoziologin Regina Polak am 4. November im Rah-
men eines Symposions über „Werte in Österreich und Euro-
pa“ in Wien.

Deklariert Religiöse sind bei den
Österreichern unter 30 Jahren
mit 45 Prozent ebenso Minder-
heit wie in den Nachbarländern
Ungarn (40 Prozent), Schweiz
(39 Prozent), Westdeutschland
(37 Prozent) oder Tschechien
(23 Prozent). Damit liegt diese Al-
tersgruppe durchwegs unter der
Selbsteinstufung der Gesamtbe-
völkerung als „religiös“ - in Öster-
reich nahezu zwei Drittel.
Am „frömmsten“ sind nach der
ersten Auswertung der religiösen
Aspekte der EVS die Polen, Grie-
chen und Rumänen; als „religiö-
se Wüste“ stellt sich laut Polak
wie schon bei den vorangegan-
genen Studien das Gebiet der frü-
heren DDR dar: nur 17 Prozent
der Bevölkerung bezeichnet sich
dort als religiös (13 Prozent der
Unter-30-Jährigen).
Atheisten bleiben trotz der vor-
anschreitenden Entfremdung
von Religion jedoch weiterhin

eine Randgröße in Europa: Le-
diglich vier Prozent aller Öster-
reicher und sieben Prozent der
Jungen lehnen den Gottes-
glauben ausdrücklich ab. Auch
in den meisten anderen bisher
untersuchten europäischen
Ländern erreicht der Atheisten-
Anteil nicht einmal die Zehn-
Prozent-Marke; Ausnahmen
sind auch hier Ostdeutschland
(wo allerdings die Jungen we-
niger „atheistisch“ sind als die
Gesamtbevölkerung), das laizi-
stische Frankreich (ein Viertel
der Unter-30-Jährigen sind
Atheisten) und Tschechien.

Mehr Zuspruch
hat „Glaube an Gott“

Wie Regina Polak anhand des
Datenmaterials aufzeigte, ist
„religiös“ nicht gleichzusetzen
mit „Glaube an Gott“: Sechs
von zehn Österreichern glauben

an Gott, dieser Wert liegt somit
um 15 Prozent höher als die
Selbsteinstufung als religiös,
was laut Polak mit kirchlicher
Praxis wie Messbesuch oder
Gebet assoziiert wird. Außer in
Dänemark ist das Ungleichge-
wicht zwischen religiös und
gottgläubig überall in Europa
feststellbar.
Als große Entwicklungslinie in
Europa bezeichnete die Reli-
gionssoziologin das „Ende der
Konstantinischen Ära“, die von

einer wechselseitigen Stützung
von Kirche und Staat gekenn-
zeichnet war. Heute sei sowohl
ein Niedergang der traditionel-
len kirchlichen Strukturen fest-
stellbar wie auch das überall in
Europa existierende Phänomen,
dass sich unter den konfessio-
nell Gebundenen ein hoher An-
teil an deklariert „Nichtreli-
giösen“ befindet.
Polak unterscheidet somit un-
ter den Kirchenmitgliedern „re-
ligiös motivierte“ von „ethisch
motivierten“. Letztere seien
nicht nur durch die Reste eines
„Kulturchristentums“ - man ist
Christ, weil es eben dazugehört
- charakterisiert, sondern auch
durch Erwartungen an die Kir-
chen z.B. im sozialen Bereich
bzw. durch Anerkennung von
deren Bedeutung für das Werte-
fundament einer Gesellschaft.
Polak ist auch Leiterin des in-
terdisziplinären Projektes „Eu-
ropabuch“, in das Wissen-
schaftler verschiedener Berei-
che aufgrund des Datenma-
terials ihre spezifischen Zugän-
ge zur Werteforschung einflie-
ßen lassen. Das Buch soll im
Herbst kommenden Jahres vor-
liegen.

Pastoraltheologin und Reli-
gionssoziologin Regina Polak.

Erzbischof
Andre-Joseph Leonard.
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Der Salzburger Erzbischof Alois Kothgasser  wurde aufgrund
seiner zahlreichen ökumenischen Kontakte vom Vatikan zum
Generalpräsidenten von „Catholica Unio“ ernannt. Österreichi-
scher Nationalsekretär dieses Hilfswerks ist der Melker
Benediktinerpater Gottfried Glaßner.

Alfred Sammer, Bischofsvikar der österreichischen Militär-
diözese, ist im Alter von 68 Jahren gestorben. Der frühere Direk-
tor der Wiener Akademie der Bildenden Künste hatte sich 1991
als Spätberufener zum Priester weihen lassen.

Der frühere Wiener Bischofsvikar für Orden, P. Alois Krax-
ner, ist im Alter von 77 Jahren gestorben. Der Redemptoris-
tenpater  war 1995 von Erzbischof Christoph Schönborn zum
Nachfolger von P. Hans Schädle (Männerorden) und P. Ildefons
Fux (Frauenorden) ernannt worden.

Die Konferenz der Caritas-Direktoren hat Caritas-Präsident
Franz Küberl für weitere drei Jahre einstimmig im Amt bestä-
tigt, das er als Nachfolger von Helmut Schüller seit 1995 innehat.

Anglikanischer Bischof vergleicht
Frauenordination mit Nazi-Gefahr

Personen

Kubas Präsident bei Weihe
des neuen Priesterseminars

Erstmals seit 50 Jahren ist wie-
der ein Priesterseminar in
Kuba eröffnet worden.

Im Beisein des Staatspräsiden-
ten Raul Castro weihte Kardi-
nal Jaime Lucas Ortega y
Alamino das „Seminario San
Carlos y San Ambrosio“ in der
Nähe der Hauptstadt Havanna
ein, berichteten kubanische
Medien. Ortega, Erzbischof
von Havanna, dankte während
der Feier ausdrücklich den Brü-
dern Fidel und Raul Castro für
die staatliche Unterstützung des
Projektes.
Ortega betonte, Fidel Castro
habe damit ein Versprechen ein-
gelöst, das er Papst Johannes
Paul II. bei dessen Kuba-Be-
such 1998 gegeben habe: „Die-
ses Versprechen wurde einge-
löst und im Namen der Kirche
danken wir dem vorherigen und
dem aktuellen Präsidenten, der
uns mit seiner Anwesenheit
ehrt, dass dieses Bauwerk bis
zu seinem Abschluss mit staat-
licher Hilfe erfolgreich zu Ende
geführt werden konnte“, zitier-
ten lokale kubanische Medien
den Erzbischof von Havanna.
Den Bau des Priesterseminars
ermöglichten Spenden der
Lateinamerikakommission des
Heiligen Stuhls, der Bischofs-
konferenzen der USA,

Staatspräsident
Raul Castro.

Deutschlands und weiterer eu-
ropäischer Länder.

Weihe-Enthaftungen
Kuba wird offenbar drei weitere
politische Gefangene aus der Haft
ins Exil nach Spanien entlassen.
Laut Erklärung der Erzdiözese
Havanna hat sich damit die Zahl
der Gefangenen, die eine Ausrei-
se nach Spanien akzeptierten, auf
50 erhöht. Unter den Häftlingen
soll sich auch Adrian Alvarez (44)
befinden: Der seit 25 Jahren In-
haftierte soll der „älteste“ politi-
sche Gefangene Kubas sein.

Der anglikanische Bischof von
Lewes, Wallace Benn, sorgt
mit einem Nazi-Vergleich für
Aufruhr.

Angesichts der bevorstehenden
Ordination von Frauen zum Bi-
schofsamt fühle er sich wie „im
Jänner 1939“ vor dem Krieg ge-
gen Deutschland, wurde der Bi-
schof in der „Times“ zitiert.
Man müsse sich bewusst sein,
dass „ernsthafte Kampfhandlun-
gen“ bevorstünden und an eini-
gen Orten bereits begonnen hät-
ten. Seine Kirche befinde sich in
einer „schwierigen und ernsthaf-
ten Situation“, sagte Benn auf ei-
ner Veranstaltung der anglikani-
schen „Reform“-Bewegung, die
sich mehrheitlich gegen die
Frauenordination stellt.
Eine Sprecherin der Lobby-
Gruppe für Frauen in der Kir-
che („Women and the
Church“), zeigte sich zwischen-
zeitlich „entrüstet“. Die Behaup-
tung, dass Bischöfinnen ein
ähnliches Problem darstellten
wie Hitler, finde sie schlicht

umwerfend, so Christina Rees.
Nach Meinung des Vorsitzenden
des britischen Holocaust-Zen-
trums, James Smith, verniedlicht
der Vergleich zwischen der be-
vorstehenden Frauenordination
und der Bedrohung durch die
Nazis sowohl „das Ausmaß des
Leids“, das die Nazis verursacht
hätten, als auch die „moralische
Herausforderung“, die von ihnen
ausgegangen sei.

Bischof
Wallace Benn.

Auch Dompfarrer hält Zölibat
für ein Auslaufmodell

Ein Kurier-Interview des als
konservativ geltenden Wie-
ner Dompfarrers Anton Faber
hat heftige Kritik konserva-
tiver Medien provoziert.

Auf Kirchenreformen angespro-
chen sagte Faber: „Wir sind zwar
mit Rom eng verbunden, müs-
sen aber einen eigenständigen
Weg gehen. Einige Vertreter des
Vatikans haben eine gewisse
Realitätsverweigerung. Es ge-

nügt nicht, den scheinbaren Un-
tergang zu verwalten. Die muti-
gen Worte von Kardinal Schön-
born in Richtung Transparenz
der Kirche machen Hoffnung.
Das kuschelige Rosenkranz-
beten stirbt aus.“
Der Zölibat erscheint dem 48-
jährigen Dompfarrer von St.
Stephan persönlich „und vielen
anderen immer fragwürdiger.
Er dürfte bald ein Auslaufmodell
sein.“

„Zölibat hat sich durchgesetzt“
Der neue Eisenstädter Diözesanbischof Ägidius Zsifkovics hat
sich am Allerheiligentag (1. November) in der ORF-Fernseh-
sendung „Burgenland heute“ bei Missbrauchsopfern entschul-
digt. „Es ist ein jeder Fall, der passiert ist, eine große Scham
für uns“, so Zsifkovics.

Einen Zusammenhang zwischen
den Missbrauchsfällen und dem
Zölibat erkennt Zsifkovics
nicht: „Der Zölibat ist für uns
wirklich nur dann verständlich,
wenn wir ihn in Verbindung mit
dem Himmel bringen.“
Wenn jemand „sein ganzes Le-
ben auf Gott und auf sein Reich“
setze, könne er „auch wirklich
im Glauben diesen Schritt tun
und auf alles verzichten - selbst
auf eine Familie“.
Sehe man die Zölibat-Frage da-
von abgelöst, „dann wird es un-
verständlich“. Er wolle hier
„den Weg der Kirchen gehen,
wo wir aus Erfahrung der Jahr-
hunderte wissen - aber auch
aus der Lebensform Jesu, die
eben diese Lebensform war -,
dass sich der Zölibat durchge-
setzt hat“.
Zsifkovics sieht im Zölibat auch

keinen Grund für den Priester-
mangel. Das wäre eine „zu
leichte Milchmädchenrech-
nung“, meinte er.

Bischof
Ägidius Zsifkovics.
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Wien, Kardinal-König-Haus,
14.11.2010, 15 Uhr. P. Roger
Lenaers SJ referiert über „Un-
seren Glauben heute zeitgemäß
leben und verkünden“.

Wo und wann

„Einsparung“ des Ethikunterrichts

Realitätsverweigerung
(zu JA vom 31. Okt. 2010 S.3)

Kardinal Christoph Schönborn
und seine Mann-/Frauschaft
leidet massiv unter Realitäts-
verweigerung. Anders kann
man seine Devise „Mission first
– Strukturreformen zweitran-
gig“ nach der dritten Apg-
2000-Versammlung nicht beur-
teilen. Wie sollen wir Katholi-
ken erfolgreich missionieren,
wenn besonders Jugendliche
und junge Erwachsene immer
wieder berechtigt fragen: War-
um gibt es noch immer nicht
wenigstens das Frauendia-
konat? Warum hat das Volk bei
den Bischofsernennungen kein
Mitspracherecht? Warum gibt
es solche systemimmanente
Scheinmoral samt Pflicht-

zölibat? Warum noch immer so
langweilige Gottesdienste in
antiquierter abgehobener Spra-
che? usw. usw. Wechseln wir
doch zuerst die zahlreichen
„Reifen-Patschen“ an unserem
Missionsauto, dann geht es leich-
ter! Aber nein: Alles beim Alten
lassen, dafür aber noch mehr
Anstrengen beim Schieben!
          Paul Weitzer, 1130 Wien;
              paul.weitzer@aon.at.

Leser schreiben

In der Schweiz tobt ein Streit über Kreuze in öffentlichen Gebäuden
Fast ein Jahr nach dem
Schweizer Volksentscheid
zum Bauverbot von Minaret-
ten kocht in der Alpenrepublik
der Streit um Kreuze in öffent-
lichen Gebäuden hoch.

Vertreter der Christlichdemo-
kratischen Volkspartei (CVP)
kündigten an, sie wollten
„christlich-abendländische
Symbole unter den Schutz der

Bundesverfassung“ stellen. Auf
Bundesebene soll es eine parla-
mentarische Initiative geben,
wie Nationalrätin Ida Glanz-
mann mitteilte. Andererseits ist
auch ein entsprechender Antrag
im Kanton Luzern geplant.
Dass die Kreuzfrage zur natio-
nalen Sache werden soll, bestä-
tigte CVP-Parteipräsident Chris-
tophe Darbellay. Er äußerte die
Befürchtung, nicht nur das

Kreuz, sondern auch die Bibel,
der Weihnachtsbaum oder das
Schweizer Kreuz seien in Gefahr.
„Die Freidenker werden einmal
das Streichen des Schweizer
Kreuzes auf der Fahne beantra-
gen“, wird der Parteichef von den
Medien zitiert.  Deshalb sei Vor-
beugung angezeigt. „Die Verfas-
sung ist der richtige Weg, um
unsere christlich-abendländische
Kultur zu schützen.“
Im Kanton Luzern war kürzlich
eine Petition für den Erhalt von
Kreuzen und Kruzifixen auf den
Weg gebracht worden. Hinter der
Aktion „Kruzifix bleibt“ stehen
Politiker der CVP, der Jungen
CVP und der rechtskonservativen
Schweizerischen Volkspartei
SVP, die sich führend an der

Volksabstimmung über das
Minarettverbot beteiligt hatten.
Die Petition verlangt von Behör-
den, dass bestehende Kruzifixe
und Kreuze in öffentlichen Ge-
bäuden und Schulen hängen blei-
ben und neu aufgehängt werden
dürfen. Das Kreuz sei ein we-
sentliches Symbol der eigenen
Geschichte, Identität und Kultur.
Auch die Gegenseite macht mo-
bil: In der vergangenen Woche
hatte die Schweizerische Freiden-
ker-Vereinigung ein Verbot von
Gipfelkreuzen in der Alpen-
republik gefordert. Überall dort,
wo sich der Staat repräsentiere,
müssten religiöse Zeichen ent-
fernt werden, verlangte der Ver-
band. Das gelte auch für Kreuze
in Krankenhäusern oder Schulen.

Kritik am Aufschub der Ein-
führung eines verbindlichen
Ethikunterrichts für die
Oberstufen aus Spargründen
hat der Philosoph Peter
Kampits geübt.

Es mag auf den ersten Blick nicht
sonderlich erschütternd sein,
dass unter den vielen Einsparun-
gen und Einschränkungen des
Bildungssektors auch der Ethik-
unterricht für die Sekundar-
stufen, das heißt für die Gymna-
sien und Oberstufen an den berufs-
vorbereitenden Mittelschulen, nicht
eingerichtet wird, stellte Kampits
in einem Gast-Kommentar im
„Standard“ (4.11.) fest.
Die „Fetische“ der Bildungsre-
form - Tagesbetreuung, Neue
Mittelschule, Ganztagsschule -
mögen auch im öffentlichen
Bewusstsein Vorrang haben. Der
Verzicht auf einen Ethikunterricht
sei aber „ein Symptom dafür,
wohin die Bildungspolitik in
Österreich generell zu steuern
scheint: in Richtung Bildungs-
verzicht“, so Kampits.
Erst vor wenigen Monaten habe
es - „nach den jahrelangen Dis-
kussionen auf Parteienebene, die

nahezu zu einem Kulturkampf
ausarteten“ - eine Einigung über
den Ethikunterricht gegeben, der
auch die Kirchen, „die lange Zeit
eine Konkurrenz zum Religions-
unterricht befürchteten“, zu-
stimmten. Kampits: „Und just in
dem Moment, da sich die Gemü-
ter endlich beruhigt hatten und
auch die ÖVP ihre Bremser-
funktion aufgab, wird nun von der
Bildungsministerin das Aus aus
budgetären Gründen verkündet.
Dabei beträgt das Startkapital für
die Einführung dieses Unterrichts
2011 nur ganze 2,7 Mio. Euro.“

Philosoph Peter Kampits.
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Fery Berger initiierte Sammelbecken von „Hoffnungsträgern
in einer Zeit der globalen Krise“

„Way of Hope“: Unter diesem
Namen hat sich ausgehend
von der oststeirischen Be-
zirksstadt Weiz eine überpar-
teiliche und überkonfessionel-
le Bewegung entwickelt, die
der globalen Wirtschafts- und
Öko-Krise mit spiritueller
Energie begegnen will.

„Spirituell verwurzelte Men-
schen haben die Kraft, gerade
in schwierigen Zeiten gegen
den Strom zu schwimmen“,
erklärte der steirische Theolo-
ge Fery Berger, der vor einem
Jahr den Anstoß zu der Initiati-
ve gab, bei einer Pressekonfe-
renz des „Way of Hope“ am 4.
November in Wien.
Mit ihm am Podium eine Aus-
wahl der 40 prominenten „Weg-
begleiter“ aus Wissenschaft,
Wirtschaft, Politik, Kultur und
Religion, die dem Projekt ihre

Ideen und ihr Engagement ehren-
amtlich zur Verfügung stellen:
Klimaforscherin Helga Kromp-
Kolb, „attac“-Mitarbeiter Christi-
an Felber, der evangelisch-luthe-
rische Altbischof Herwig Sturm

und Tarafa Baghajati von der
„Initiative muslimischer Öster-
reicherInnen“.
Ein grundlegender Wandel der
Gesellschaft tut Not, umschrieb
Berger die Überzeugung der
„Way of Hope“-Bewegten. Frei-
lich habe man „erkannt, dass die-
ser Wandel nicht vom etablierten
politischen System kommen
kann“. Berger sieht die Mensch-
heit im Sog eines Stromes kurz
vor einem Abgrund. „Es geht
jetzt darum, dass sich mög-
lichst viele den bisher wenigen
anschließen, um ‘in Richtung
Quelle’ zu schwimmen“. Mit die-
sem Bild wolle Berger, der Theo-

logie in Graz und Varanasi (Indi-
en) studierte, „keine apokalyp-
tischen Ängste schüren“, es
gehe ihm darum, „die hoff-
nungsvollen Kräfte zu sammeln“,
die spirituell grundgelegte Solida-
rität und nicht „Gier und Angst“
charakterisiert.
Nicht weniger als eine „neue glo-
bale Basisbewegung“ hat Berger
im Sinn, die nach dem Vorbild
des Obama-Wahlkampfes via
Internet mobilisieren will. In Er-
scheinung trat der „Way of Hope“
bisher bei zwei Treffen in Weiz,
bei dessen letztem 300 Teilneh-
mer 26 konkret umsetzbare Pro-
jekte initiierten.

Denkmal für Erzbischof-Koadjutor
Franz Jachym

Die Verdienste des 1984 ver-
storbenen Erzbischof-Koad-
jutor Franz Jachym um Kir-
che und Gesellschaft hat der
Wiener Weihbischof Helmut
Krätzl gewürdigt.

„Franz Jachym war nicht nur der
große Bau-Bischof, er hat als
Präsident der Wiener Diöze-
sansynode 1969/71 auch den
Christen die Augen für die Zu-
kunft geöffnet“, so Krätzl wört-
lich am Wochenende 30./31.
Oktober bei der Segnung des
neuen Jachym-Denkmals auf
dem Franz-Jachym-Platz in
Wien-Favoriten.
Franz Jachym (1910-1984), der
selbst aus Favoriten stammte,
hatte im Auftrag von Kardinal

Franz König mehr als 150 Got-
teshäuser neu erbauen oder re-
staurieren lassen. Zur Finanzie-
rung ging er neue Wege und
schuf die Kirchliche Aufbauan-
leihe. Diese Anleihe auf dem
Geldmarkt (Motto: „Die Kirche

baut - die Kirche bürgt“) löste
international großes Aufsehen
aus, auch beim damaligen Erz-
bischof von Mailand, Giovanni
Montini, der später als Papst
Paul VI. (1963-1978) in die Ge-
schichte einging.
Weihbischof Krätzl, der immer
eng mit Jachym zusammengear-
beitet hatte, erinnerte daran, dass
sich im Leben des Wiener Erzbi-
schof-Koadjutors die Geschich-
te von Stadt und Kirche im 20.
Jahrhundert spiegelt. Jachym
habe in seiner Jugend und auch
später die tiefe Spaltung zwischen
Kirche und Arbeiterschaft erlebt, als
die Kirche wegen ihrer engen Ver-
bindung mit der Christlich-Sozia-
len Partei von vielen als „politische
Gegnerin“ empfunden wurde.

Der spätere Erzbischof-Koadjutor
habe aber auch das NS-Regime
leidvoll miterlebt: Er war es, der
am 7. Oktober 1938 „mit starker
Hand“ Kardinal Theodor Innitzer
vor dem Zugriff der „Hitler-Ju-
gend“ in Sicherheit brachte.

Jachym-Denkmal auf dem Franz-Jachym-Platz in Wien-Fa-
voriten.                                      Foto: Rupprecht@kathbild.at.

Fery Berger.

Israel: Erste staatliche christliche
Hochschule nimmt Betrieb auf

Am 1. November hat in Na-
zareth die erste von christli-
chen Arabern in Israel ge-
gründete Hochschule, das
„Nazareth Academic Institu-
te“ (NAI), ihren Betrieb auf-
genommen.

Die arabische Minderheit, die
rund 20 Prozent der gesamten
israelischen Bevölkerung aus-
macht, hat somit endlich Zu-
gang zu einer höheren Ausbil-
dung, deren akademisches Ni-
veau dem einer jüdischen Hoch-
schule entspricht. Die staatlich
anerkannte Hochschule steht
Studenten aller Religionen und
Ethnien offen. Besonderes
Schwergewicht soll neben der
interkonfessionellen Zusam-
mensetzung von Studierenden
und Lehrkörper auf einen mög-
lichst hohen Frauenanteil gelegt
werden. In Israel leben rund
1,2 Millionen Araber, von de-
nen zehn Prozent Christen sind.
Nach einem sehr aufwendigen
Genehmigungsverfahren durch
die israelischen Behörden kann
die neue Hochschule nun mit den
zwei ersten Fakultäten - für Kom-
munikation und für Chemie - ih-
ren Unterricht beginnen. Weite-
re Fakultäten werden in nächster
Zeit folgen, darunter eine Fakul-
tät für Computerwissenschaften,
eine für Umweltstudien, für
Ernährungswissenschaften und
auch eine für katholische Theo-

logie. In den kommenden Jahren
soll die Zahl der Studenten auf bis
zu 3.000 steigen. Unterrichtet
wird in den Amtssprachen Ara-
bisch und Hebräisch sowie auf
Englisch.
Ein Hauptanliegen der Hoch-
schule ist ein umfassender Bei-
trag zu Verständigung und Ver-
söhnung zwischen den ver-
schiedenen religiösen und eth-
nischen Bevölkerungsgruppen
in Israel. Dem dient ein ausführ-
liches „Studium generale“, an
dem alle Studierenden teilneh-
men und das u.a. Themen wie
Friedensforschung und Kon-
fliktlösung in Theorie und Pra-
xis behandelt.
Die Hochschule verdankt ihre Exi-
stenz vor allem dem melkitischen
Erzbischof Elias Chacour.

Erzbischof
Elias Chacour.


